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Aeber Obsinrvst-Bereitung
Bei der Bereitung des Obstmostcs werden häufig nochFehler begangen, die auf die Güte und Haltbarkeit dieses

Getränkes den nachthciligstcnEinfluß haben; ick glaubedaher dem Publikum einen Dienst zu erweisen, wenn ichmeine durch zwanzigjährigeErfahrung erprobte Art, Obst¬most zu bereiten, hiemit öffentlich bekannt macke, um somehr , ald bei dem außerordentlichenObstsegen in diesemJahr sehr viel Obst zu Most verwendet werden wird, denman doch nickt nur eine kurze Zeit , sondern aus gutenGrünten eine Reihe von Jahren wird anfbewahren wollen.
Wer einen guten, ballbare» Most macken will, mußvor allen Dingen sein Obst vollständig re>f werden lassen.Diese Reife ist eingelretcn, wenn das Obst sich leicht vom

Baume ablösen läßt ; was durch mäßiges Schütteln nichtfallen will, ist noch nickt reif, und man lasse es am Baumeso lauge Nachreifen, bis es gerne fällt. Dadurch werten
nebenbei auch die Bäume selbst geschont. Das gesammelteObst klinge man nun auf einen trockenen, luftigen Boden,
damit die in demselben enthaltenen wässerigen Theile sichgehörig verflüchtigen können. Dieses Verfahren ist bei
Aepfcln und Birnen gleich sehr zu empfehlen, nur bei
solchen Birnen nicht, die bald teig werden; diese müssenvorher zerkleinert werden, ede dieser Zustand einlritt , denn
leige Birnen taugen zum Most nickt. Nach 8 — 10 Tagenwird das Obst nun ans gewöhnliche Weise zerkleinert (ge¬rn,chlen) und in Gefasse gefüllt , die hödcr als breit undwo möglich oben engerfind, als unten, und lasse die Massegahren. Die Gefasse find mir Deckeln sorgfältig zu bede¬cke:,. Waschzüber taugen nickt dazu, weil bei der zu großen
Oberstache d,e gährcnte Masse sich zu sehr abkühlt unddie, durch die Gährung entstandene, kohlensaure Lust zu
leicht entweicht, dagegen die atmosphärische Luft ungehin¬
derteren Zutritt findet, wodurch die Esfig-Gahrung her-bcigeführt wurde. Den Mangel a» einem tauglichen Ge¬fäß ersetzt man auf die einfachste Weise durch ein leeresFaß , dessen hinrern Boden man heransnimmc und den
Zapscn nach unten gekehrt erhöht so aufstellt, daß maneinen Zuber darunter schieben kann. In das Innere desKaffes legt man auf den Zapfen locker zusammengeflock-tencs Stroh und füllt dasselbe mit zerkleinertem Obst,
wegen Ausdehnung der Masse bei der Gährung nur zu^ Theilen; alsdann wird über die Oeffnuug her einTuch und über dasselbe der ausgenommene Faßboden recht
passend gelegt , damit die äußere Luft keinen Zutritt hat.

Nach t — 6 Tagen, je nachdem das Wetter wärmeroder kalter ist, steigt die Masse in die Höhe, wie der Brod-
ing in der Backmulde, und sobald sie anfangr sich wiederzu setzen, muß ohne Zeitverlust der Zapfen unten ausge-fchlagcn und der süße Most in den untergestellwnZuberabgelassen werden. Nun wird der Rückstand, in dem der
Zuckerstoff völlig aufgelöst und weich anzufuhlen ist, auf

gewöhnliche Weise gepreßt und sofort Vorlaß und Druckin den Keller gebracht.
Zu einem Eimer Most find auf diese Weise zwar24 — 30 Simri Obst erforderlich, aber dieser Most istguc und haltbar , wie ick denn im Monat Mai d. I . noch

Most vom Jahr 1842 hatte, der sich durchaus gut erhal¬ten hat. Wem es aber um Vermehrung der Masse zuthun ist , mag die ausgepreßken Rückstände mir etwas
Wasser vermischen und nochmals mablen und pressen;dieser Most aber wäre in ein besonderes Faß zu thunund zuerst zu verwenden, weil ein mir Wasser vermisch-rcr Most nicht haltbar seyn kann. Uebcrbaupt ist die Mei¬
nung, daß der Most mit Wasser vermischt werden müsse,um ihn dalidar zu machen, eine durchaus ungegründeteund lhörichke, weil man dadurch gerade das bewirkt, wasman verhüt:n will. Wer Wasser trinken will , wag ander Brunnen gehen, wem aber der so zubercitete Mostzu gut oder zu stark ist , kann ja jedesmal unmittelbarvor dem Genuß Wasser zersetzen, so v:el ihm beliebt.

Im Keller wird das Faß ganz gefüllt , aber etwasschräg und so gelegt, daß der Spunde » sich aus eine Seite
hllineigt, damll alles , was sich durch die Gährung oben
herausschiebr, in einem untcrgcstellrcnGefasse aufgefangenwerden kann. Dabei muß aber während der Gährungtäglich nachgegossen und das Faß spuntvoll erhalten wer¬ten, denn nur in diesem Fall kann sich jener zähe Schleim

^nach oben ausschciden, der , bleibt er in rem Faß zurück,
^der Hefe einen unangenehmen Geruch mittheilt und das^Getränk selbst weniger angenehm macht.! In der Regel liefern die Aepfcl wegen ihres größe¬ren SrarkmehigchalteS einen haltbareren Most , als die
Birnen ; da aber die Birnen einen größeren Gehalt anZucker haben, so ist räthlich, beite Obstarten gemischt zumosten. (Die in hiesiger Gegend so gar häufig vorkommendeKnausbirne , die im günstigsten Falle 54 Grate specifisches
Gewicht nicht leicht übersctncircr, eignet fick uichr gut zuMost, eher zu Schnitzen).

; Die völlig auSgepreßtcn Rückstände sind einzusalzen,nacktem sie klein zerrieben sind, und gleicv dem Sauer¬
kraut cinzustampfcn und als Viehfuttcr zweckmäßig zu ver¬wenden. Dieses Einsalzcn muß aber sogleich geschehen,denn schon nach 24 Stunde » werden die Rückstände sauerund das Vieh verdirbt alsdann leicht die Zahne. In der
Nähe menschlicher Wohnungen sollie man sie nicht ver¬wesen lassen, da die Verwesung großer Massen vonVegc-labilien ebenso schädlich für die Gesundhcir scvn soll, als
verwesende Animalien. Eerneck, den 13. Scpr . 1847.

Nestle » .

La ^ eS -
Aus Krefeld schreiben Rheinische Blätter : GesternAbend wollte eine bejahrte Frau aus dem Dachft.istcz

ernrohr.
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eines dreistöckigen Hauses ihr Bett , welches sie zum Lüf¬
ten auf dem Dache ausgelegt halte , wieder herein nehmen,
verlcr das Gleichgewicht und rurschre zum Dache hinun¬
ter , hatte aber noch sie Geistesgegenwart , sich mit beiden
Händen an der Dachrinne festzuhalten . Auf ihr herzzer¬
reißendes Schreien eilten Menschen herbei , und ein Mann
bog sich aus demselben Fenster hinaus , um sic hereinzu¬
ziehen , gerieih aber dabei in eine solche Lage , daß er we¬
der vor noch rückwärts konnte , und sich begnügen mußte,
sich selbst und die Frau so lange sestzubalten , bis fernere
Hülfe herbeigesckaffc wurde . So hing denn die Frau an
der Dachrinne eines dreistöckigen Hauses , während der
Mann , sie haltend , ausgestreckt auf kein Dache lag , Beide
jeden Augenblick eines gräßlichen Totes gewärtig , und
mußten so lange in dieser Lage aushalten , dis mehrere
Leitern herdeizedolr und aneinander gebunden waren , wo¬
rauf die Rettung glücklich vor sich ging.

Berthold Auerbach ist in Heidelberg  cingetros-
fen und wird dort für die Dauer seinen Wohnsitz nehmen.

Ans Mannheim wird berichtet : Ein Sinken der Kar-
toffelprcise ist demnächst zu erwarten , da die Spätkartof¬
feln sehr gut und in großer Fülle gerathcn sind . — Auch
hier wird in neuster Zeit mit beispielloser Frechheit und
sogar am lickten Tag gestohlen.

Unter den neuen Verbesserungen verdient die gol¬
dene Schreibfeder  erwähnt zu werden , welche höchst
wahrscheinlich die häßliche Stahlfeder bald ganz verdrängt
und allgemein statt der Gänsefeder angenommen wird.
Die letztere ist unzuverlässig und muß häufig korrigirt
werden ; die Stahlfeder rostet leicht , ist harr und sträubt
sich namen sich gegen das Schnellschreibcn . Dre Goldfe¬
der rostet nicht , ist weder zu weich noch zu hart , lauft
schnell über das Papier hin , ist eine vollkommene Skla¬
vin des Schreibers und dauert lange.

Der Düsseldorfer Anzeiger enthielt kürzlich folgende
scherzhafte menschenfreundliche Bitte : Gestern entführte an
der hiesigen Haupt .vache ein leises Windchen einem armen
Dienstmädchen einige in einem Körbchen befindlich gewe¬
sene , trotz des Sinkens der Frnchkpreise noch immer so
zart geformte Grödchcn,  wovon nur eines derselben in
dem Schsiisselloche einer HauSthüre sich wieder fand,  die
übrigen jedoch spurlos verschwanden . Die diesigen Bäcker,
denen ach ! das Wohl und Weh der armen Brödchcn
anvertrant ist , werden dringend gebeten , sich doch dieser
„Kleinen " besser anzunehmen und sie nicht so jung und
zart in die Welt zu schicken, damit ferneren Unglücksfäl¬
len , wie t - i obigen , vorgebeugt werde.

Eine Dame , welche vor dem Tribunal de la Seine
(in Paris ) kürzlich einen Prozeß hatte , sübrte ibn selbst.
In der Tvat,  eine seltene Erscheinung ! Sie sprach eine
ganze Stunde , sübrte Beweise auf Beweise , citirte alle
möglichen Gesetzesstellen wie ein vollkommener Advokat;
sie bediente sich aller vor Gericht gebräuchlichen Ausdrücke,
und gewann ibren Prozeß . Es war eine Frau von 28
Jahren , und die Wittwe eines kürzlich verstorbenen Notars
von mittelmäßigem Talente . Alles ist darüber einig , daß
sie jedemalls mit größerem Geschicke Prozesse zu führen im
Stande wäre , als dieß bei ihrem Gatten der Fall war.

Die Zeit.
Wie Mancher spricht : Die Zeit ist edel!
Und spielt doch mit dem Fliegenwedel.

Des Verzweifelten Todeswahl.
Getrieben von des SchicksalsTückenstOb Hungern nicht den Tod könnt
An der Verzweiflung kaltem Rand , ! bringen.
Such ich denTvd mit scheuen Bücken Dem ich mich nun einmal gezollt.
Und legt sogleich ans Werk die Hand.
Nur konnte ich nicht einig werden
In meiner eignen TodeSart,
Und sann und suchte mit Beschwerden

Da fiel - mir ein, wer sollt es denken.
Die leichlste , schönste Todes Wahl,
Stur rieben , Essen und nur

Trinken
Den nächsten Weg zur Höllenfahrt . An Freundesbrust bei frohem
Ob ich erschießen oder hängen
Mich oder gar ersäufen sollt:

Mahl!
S . B e ck.

Die Vergeltung.
(Fortsetzung .)

Der Kaiser Napoleon Hane am 9 . Mai 1812 Paris
verlassen , seine östlichen Departements besucht , sie in einem
fortwährenden Triumphzuge durchzogen und wurde dort
überall mir der größten Begeisterung empfangen . In
Deutschland augekommen besichtigte er die daselbst von den
Franzosen besetzten Festungen , ging von da nach Dresden,
verweilte dort einige Zeit , um die Huldigungen der deut¬
schen Fürsten , die er bezwungen und unter sein allgewal¬
tiges Joch gebeugt , zu empfangen , und traf endlich An¬
fangs Juni bei feiner Ungeheuern , nahe an eine halbe
Million Menschen zählenden , Armee an der russischen
Granze ein . Laurer Jubel ertönte auch hier ihm entge¬
gen , als er die Reihen seiner Krieger durchschritt , und fra¬
gend und aufmunrernd sich mit ihnen freundlich unterhielt.
Von da ging er dann noch nach Danzig und Königsberg,

! um auch die dort aufgestellten Truppen zu inspiciren , und
! setzte sich endlich an der Spitze seiner kolossalen Armee
, Ende Juni in Bewegung , die Gränzen des russischen Rei¬

ches zu überschreiten . Mit Murh und Zuversicht betraten
die französischen Truppen den russischen Boden , gedemü-
thigt , entkräftet und von Allem entblöst sollten nur wenige
denselben wieder verlassen . Anfangs setzten sich die rus-

j fischen Befehlshaber hartnäckig zur Wehre , und es kam
j zu manchen heißen Schlachten , aus denen jedoch die Fran¬

zosen immer als Sieger hcrvorgingen , plötzlich aber änder¬
ten sie ihren Plan und zogen es vor,  die Franzosen im¬
mer tiefer und tiefer in ihr Land hineinzulocken , alles hin¬
ter sich her verheerend und vernichtend . Endlich am An¬
fang deS Monats September gelang es Napoleon , der den
größten Theil seiner Truppen zurückiasscn mußte , um fick
den Rückzug zu decken, und viele Tausende und Tausende
derselben auch bereits verloren batte , mit 130,000 Mann
die Russen unweit Moskau zu erreichen , die sich hier ausgestellt,
die zweite Hauptstadt des Reiches zu schützen . Am 5 ., 6.
und 1 . . September kam es bei Borvdino ; n einer mörde¬
rischen Schlacht ; 40,000 Todte und Verwundete bedeckten
allein von französischer Seite das Schlachtfeld und den¬
noch wußte man eigentlich nicht , wer die Schlacht gewon¬
nen , bis endlich die Russen , abermals stichend , ihre Haupt¬
stadt dem Feinde überließen , und ackr Tuge später Napo¬
leon , mittlerweile wieder verstärkt , an der Spitze von hun¬
derttausend Mann als Sieger in dieselbe ein zog.

Unbeschreiblich mar der Jubel der französischen Trup¬
pen , als sie von einer Anhöhe herab die weil ausgedehnte
alte Kaiserstadt erblickten , und ihre Hunderte und Hun¬
derte von vergoldeten Kuppeln in den Strahlen der eben
ausgehenden Herbstsonne funkelten und freundlich drU heran-

. rückenden , durch Strapatzen und Schlachten , Hunger und
^ Elend ausS Aeußerste ermatteten Soldaten winkten , in ihrem
; Schooße der Ruhe , der Erholung zu pflegen ; — aber
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ach ? wie furchtbar war das Erwachen der Franzosen aus
diesem lieblichen Traume , als schon am Tage nach ihrem
Einzuge feurige Kugeln aus allen Gegenden der Haupt¬
stadt aufflogen , auf die Häuser und Palaste derselben sich
senkten und diese in ein uuermeßlichesFeuermeer verwan¬
delten . Des Obdachs beraubt , abgeschnitten von allen
Zufuhren an Lebensmitteln , umschwarmr von den wieder
heranrsickenden Russen , war es dem Kaiser der Franzosen
nicht möglich , sich lange in Moskau zu halten , und am
19 . Oktober , vier Wochen später als er seinen Einzug in
diese prachtvolle Hauptstadt , mit so großen Erwartungen,
mit so glänzenden Hoffnungen gehalten , verließ er sie wie¬
der und trat jenen verhängnisvollen Rückzug nach der pol¬
nischen Gränze an , der fort und fort in der Geschichte
als ein bleibendes Bild des höchsten Elendes , des schreck¬
lichsten Jammers dastehen wird.

Bis über Wilna heraus hatte der Kaiser N ap oleo  n
alle Gefahren und schrecken seines immer mehr und mehr
zusammenschmelzenden Heeres getheilt , hatte noch am acht¬
undzwanzigsten November den Uebergang über die Bere-
sina , bei welchem abermals über 20,000 Franzosen , Deut¬
sche und Italiener ihren Tod in den Fluchen des Flusses
fanden , selbst geleitet , allein jetzt , acht Meilen von Wilna
entfernt , verließ er sein Heer in einem einfachen Schlitten,
und gab dadurch zugleich das Signal zur allgemeinen
Auflösung . Alle Marschalle und Oberoffiziere waren sei¬
nem Beispiele gefolgt ; keine Kompagnie dielt mehr zusam¬
men ; Alles zerstreute sich nach eigenem Gutdünken , Jeder
suchte so schnell als möglich die russische Gränze wieder
zu erreichen , aber ach ! sie fielen meistens in die Hände
der nacheilenden Russen oder starben vor Hunger und
Kalte zu Tausenden auf den Straßen und Feldern . 380,000
Menschen hatten 6 Monate vorher siegestrunken das rus¬
sische Reich betreten , nicht der zehnte Tbeil davon kehrte
aus deutschen Boten zurück.

Obgleich nun diese schrecklichen Unfälle auch in Deutsch¬
land das tiefste Mitleid , die innigste Theilnahme erweckten,
da auch so viele Tausende von deutschen Brüdern in die¬
sem schrecklichen Kampfe mir Menschen und den Elemen¬
ten den Untergang gesunden , so konnte man doch allgemein
wahrnchmen , wie auch ein freudiges Gefühl alle Herzen
durchbcdte und tausende von Hoffnungen und Wünschen
an das Unheil sich knüpften , das den Unterdrücker des
Vaterlandes endlich erreicht und ihm gezeigt batte , wie
alles auf Erden vergänglich ist . Als man aber sogar nun
erfuhr , daß die österreichischen Truppen , welche als Reserve
der französischen Armee in Volhinien ausgestellt waren,
sich in ihr Land zurückgezogen , Preußens Truppen mit
den Russen eine Convention abgeschlossen und sich mit
ihnen vereinigt hatten , jetzt auch ein Aufruf teS Königs
von Preußen an alle Deutschen erschien : aufzustehcn unk
den allgemeinen Feind bekämpfen zu helfen , da durckbebtc
nur ein Gefühl alle deutschen Herzen und von allen Seiten
strömten Streiter daher , den heiligen Kampf für Frei¬
heit und Vaterland  mit zu kämpfen

Auch in dem Städtchen B . war man allen diesen
Ereignissen mit dem höchsten Interesse gefolgt , regte sich
nur einstimmig die freudigste Hoffnung , endlich einmal im
Stande zu seyn , das so schwer drückende Joch der Fremd¬
herrschaft abzuschüttcln , doch war eS hier noch nicht an
der Zeit , eine entscheidende Unternehmung zu wagen , denn
französische Truppen umgaben das Städtchen noch rings
umher , und viele aus Rußland zurückgekehrte Franzosen,

worunter auch der Kolonel des früher erwähnten Küras¬
sierregiments , das auf den russischen Eisfeldern bis auf
wenige Mann sein Grab gefunden , sich befand , hatten
sich sogar auf einige Zeit in demselben niedergelassen , und
mit verdoppelter Aufmerksamkeit beobachteten jetzt die fran¬
zösischen Beamten jeden Schritt und Trirr der Bewohner,
und dennoch bereitere sich hier ein Wagestück vor , das nur
zu bald zur Ausführung kommen sollte.

Während nun die Preußen mir den Russen vereinigt
gemeinsam die Ueberreste der großen französischen Armee
angriffen und sie bis hinter den Elbstrom zurückwarfen,
so daß das ganze Land zwischen der Weichsel und jenem
Flusse gänzlich von den Franzosen gesäubert war,  und
selbst diejenigen , welche sich Hw und da noch als Maro¬
deure Herumtrieben , in die nahen Festungen flüchteten , batte
der Kaiser Napoleon in Frankreich nue neue Armee ge¬
bildet , den Rheinbund aufgeforderk , neue Truppen zu stel¬
len , und auch in seine deutschen Besitzungen den Befcdl
gesendet , nunmehr mit der so lange verzögerten Konskrip¬
tion zu beginnen und Alles zu nehmen , was im Stande
sey, ein Gewehr zu tragen.

Mir diesem Befehle in der Hand , der eben durch
Staffelte in B . anqelangr war,  trat jetzt der Intendant
dem eben in das Kabiner desselben tretenden Polizei -Kom¬
missär entgegen , und diesen demselben verkündend , fügte
er schadenfroh hinzu:

Endlich habe ich eine Gelegenheit gefunden , meinen
Plan auszuführen und jene zu entfernen , die mich bis
jetzt an meinem Glück verhinderten ! Ich sage Ihnen Herr-
Kommissär , sie müssen beite Soldaten werden , denn hier
steht es deutlich geschrieben , alle die ein Gewehr tragen
könnten , sie werden sich freilich sträuben , der eine sich auf
seine Anstellung als Beisörster , der andere sich auf seine
Geburt berufen , hilft aber Alles nichts ; ich will es so,
und was ich will muß hier geschehen!

Ew . Ercellen ; haben eS freilich zu verantworten,
wenn . . . entgegnete der Kommissär schüchtern.

Wem habe ich Rechenschaft zu geben ? Wo mill man
mich verklagen ? Fort müssen beide ? ries der Intendant
gereizt , doch fügte er gelassener hinzu : Vor allen Dingen
Herr Kommissar , darf Niemand hier ein Wort von der
Rekrurirung erfahren ; wir sind hier allein zu schwach,
eine solche Maßregel auszuführen , denn rings umgeben
uns schon die verfluchten Preußen und Russen ; wir müs¬
sen noch ein paar Tage warten,  ins die Avantgarde der
neuen Armee angekommen , dann erst werden wir unsere
Plane ausführen , und sie müssen gelingen . O ! unser
großer Kaiser wird wieder kommen , und diese Kanaillen
:u Boden schmettern , und dann wird unsere Arbeit ihren
Lohn bekommen ! ( Fortsetzung folgt . )

Die Luftfahrt.
Es begab sich, daß ein zartes , frommes Schneiderlein

zu Sachsenhausen an einem Sonntage gar schön geputzt,
mit seiner Frau Liebsten aus der Kirche kam . Die Luft
war rauh , das Scheiderlein haue zu Nachts nichts genos¬
sen , als ein halbes weich gesottenes Ei und eme Pfeffer¬
gurke , Morgens aber ein kleines Schälchen Kaffee . Wollte
ihm daher flau und erbärmlich zu Math werben , weil er
überdem in der Kirche gar befug gesungen und ibn nach
einem Magenschnäpschen gelüsten . War die Woche über

l fleißig gewesen und auch artig gegen die Frau Liebste , der
! er von den Stücken Zeug , die beim Zuschneiden unter die
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Bank gefallen , einen proper » Untcrrock gefertigt . Frau Liebste
bewilligte also freundlich , daß das Schneiderlein in die Apo¬
theke treten und ein erwärmendes Scknäpschen genießen möge.
Trat auch wirklich in die Apotheke und forderte dergleichen.
Der ungeschickte Lebrbursche , der allein in der Apotheke zu¬
rück geblieben , da der Nezeptarino , das Subjekt , kurz alle
übrigen klügeren Leute forigegangen , vergriff sich und holt,
eine verschlossene Flasche vom Ncpositorio herab , in der
kein Magenelirir befindlich , wohl aber brennbare Luft , wo¬
mit die Luftbälle gefüllt werden . Dann schenkte der Lebr-
bursche ein Gläschen voll , das streckte das Schneiderlein
stracks an den Mund und schlürfte die Luft begierig hinun¬
ter als ein angenehmes Labsal.

Wurde ihm aber alsbald gar posi'rlich zu Mutbe , war
ihm , als hätte er ein paar Flügel an den Achseln , oder als
sviele Jemand mit ihm Fangball . Denn Ellen hoch und immer
döber mußte er iu der Apotheke aufsteigen und niedersinkeu.

Ei Jemine , Jemine , rief er , wie bin ich doch ein solch
flinker Tänzer geworden ! — Aber dem Lehrburschen stand
das Maul offen von lauter Verwunderung . Geschah nun,
daß Jemand die Thüre rasch aufriß , so daß das äenster
gegenüber aufsprang.

Mittel , neue Fässer meingrün zu  machen.
In ein Faß thut man ungelöschten Kalk , gießt all-

mählig Wasser dam und läßt denselben bei verspundetem
Gefasse löschen . Es entsteht nun im Gefässe ein heißer
Dampf , alsdann wird mehr Wasser zugegossen , schwenkt
das Ganze im Fasse hin und her und laßt es eine Zeit
lang stehen ; sofort wird es einigemal mit kaltem Wasser
rein ausgespült und zuletzt noch einige Gläser Wein hin-
eingegosscn und darin herumbewegt , so , daß auch alles
anhängende Wasser entnommen , und zuletzt die Flüssig¬
keit durch das Spundloch abgelassen wird.

Einsalzen des ausgepreßten Obstes für daS
Rindvieh.

Um einer wiedcrkehrenden Theuerung so viel als mög¬
lich vorzubeugen , hat mancher Landwirlh schon bei Be¬
ginn der heurigen Saatzeit es fick zur Ausgabe gemacht,
hauptsächlich solche Früchte anzupflanzen , welche zunächst
zur menschlichen Nahrung verwendet werden können , und
hat manche Gewächse , welche für das Rindvieh auf den

Stürmte alsbald ein starker Luftzug ^Winter als Futtersurrogat dienen sollen in weit geringe-
durch die Apotheckc , erfaßte das Schneiderlein und schnell , rem Maßstabe als jon » gebaut,
wie der Wind , war cs fort durch das offene Fenster in Obstsegen laßt diesen Ausfall an

Der überaus reiche
urzelgewachsen durch

alle Lüfte ; Niemand hat es wieder gesehen . Begab sich
nach mehrerer Zeit , daß die Sachscndäuser zur Abendzeit
hoch in den Lüften eine Feuerkugel erblickten , die mit blen¬
dendem Glanze die ganze Gegend erleuchtete , und dann
verlöschend zur Erde herabfiel . Wolken Alle wissen , was
zur Erde gefallen , liefen hin an den Ort , fanden aber
nichts , als ein kleines Klümpchen Asche ; dabei aber den
Dorn einer Schubschnallc , ein Stückchen eicrgclben Atlas ^
mit bunten Blumen und ein schwarzes Ding , "das beinahe ; streue sie schicklenweift mit Salz und trete sie mäßig fest,
anziiseben wie ein Rockknopf von schwarzem Horn . Haben Wenn die Grub « ganz gefüllt ist, wird sie mit Stroh und
Alle darüber nachgedachi , wie solche Sachen in einer Feuer - i Erde gut zugeteckt und nur ein kleines Loch zum später»
kiigel aus dem Himmel fallen mögen . Da ist aber die Frau ! Gebrauche offen gelassen . Auf diese Weise bekommt man

daS Einsalzen der Obsttreber hinlänglich decken. Die Be¬
handlung ist äußerst wohlfeil und beinahe für Jeden aus¬
führbar . Wer über keine hölzernen Gefasse verfügen kann,
mache auf ein nahe gelegenes Feld je nach Bedürfniß eine
oder mehrere Gruben , vier Fuß im Geviert , belege den
Boten und die Seirenwande mit Stroh , hernach bringe
man die Obstlreber , wenn sie frisch von der Presse kom¬
men , in die Grube , und nach diesem zerreibe man sie, be-

Liebste des enisabrncn Schneiderleins dazu gekommen , und
als diese die ges -moenen Sachen erblickte , hat sie die Hände
gerungen , gar erbärmlich gethan und geschrieen : Ach Jam¬
mer , das ist meines Liebsten Scknallendorn , ach Jammer,
das ist meines Liebsten Sonntagsweste , ach Jammer , das
ist meines Liebsten Rockknopi ! Hat aber ein großer Ge¬
lehrter erklärt , rer Nockknops sep kein Rockknopf , sondern
ein Meteorstein , oder ein mißratbener Welckörper . Ist
nun aber auf diese Weise den Sachsenhäusern und aller
Welt kund worden , daß das arme Schneiderlein , dem der
Apotbekerburschc brennbare Luft gegeben , statt Nagenschnaps,
in den hoben Luken verbrannr und herunter gesunken ist
zur Erde , a >s Meteorstein oder imßrathener Weltkörper.

c m e r n n n tz i g e s
C Halotten - Zwiedeln längere Zeit aufzude-

wahren.
Wenn ei - se .zenaiiuren Chalotten - Zwiebeln aus der

Erde genoanmn sind , werden sie sorgfaliig abgewaschen,
auf eine » tuf .' izen Boten nun Trocknen ausgebreitet und
hier öfters umgewnidcr . Hieraus werten sie in einem
Sieb , oder auf einer Horde auf einen warmen Ofen ge¬

eilt gukes Winterfulterslirrogat nickt nur für das Rind¬
vieh , sondern auch für Schafe,  Schweine und Ziegen.
Eine Grube von vier Fuß im Quadrat und vier Fuß
tief gefüllt reicht hin , 3 4 Stuck Rindvieh mit Zugabe
von Gebäck , unter welcke man die gesalzenen Treber mischt,
de» ganzen Winter zu ernähren . Wenn mau nur einige
Sorgfalt bei dem Entsalzen verwendet , so kann man die
Obsttreber , bis es wieder grünes Futter gibt , aufbehalte » .
Mischt man unter das Sol ; erwaö Wachholtermehl , so
ist es noch besser . Die eingesalzenen Obstlreber kann man
ohne Gefahr dem Rindvieh in größerer Menge ans daS
Futter geben . Bei der Behandliiugsweise ist anzurakhen,
daß die Gruben gut zugedeckt und an einem nickt zu nas¬
sen Orte angebracht werde » , weil die Obsttreber leickt an-
laufen ' und dcni Rindvieh dadurch schädlich werde » köiin-
ien . Dieses Spaijahr wird man die Treber in großer
Meti -ge umsonst oder für eine Kleinigkeit bekommen kön¬
nen , wo dann nur die wenige Muhe und ein Pfund Salz
auf einen Sack Obst in Berechnung kommen . Zu dem
überaus gesegneten Jahre Hut die güiige Vorsehung uns
auch in diesem Ersatzmittel einen Gewinn in die Hand
gegeben , den kein Riudvichbesitzer unbeachtet lassen sollte.

steckt, des Tages über mBrcremalc u, » gerührt und so lange , ^ Goldmünzen,
getrocknet , bis „ e sammilich trocken geworden ,md , und,  Ist September 1847
keine Gefahr vor Fäulnis mehr zu befurchten ist . Her . I Hemberg . Dukaten 545 kr! j Friedrichsd' vr ' . . . S fi. 48 kr.nach werden sie , n Fa,,er gerhan , und halten sich hier Dukaten - - s fl. 37 kr. i Hv« . i »Gulden-Stücke 9 fl. 55 kr.
über Jahr und Tag . >Neue Louisdor . . . 1t sl. —kr. ! Zwanzigfranken-Stücke s fi. 32 kr.
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